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Nr. 1. 


Ratſchläge für Viehzucht 
in unſerem Gebiet. 


Bromberg, 12. Januar. 


Kürzlich hielt Dr. Stender aus Poſen, ein bekannter 
Fachmann, in einer Sitzung des Bromberger Kreis⸗ 
bauernvereins einen ſehr lehrreichen Vortrag über 
die Viezucht mit Rückſicht auf die jetzigen Verhältniſſe. Er 
führte ungefähr folgendes aus: 


Die Landwirtſchaft iſt durch die neu geſchaffene politiſche 
Lage vör die ſchwerwiegende Frage geſtellt worden: fol 
Viehzucht jetzt betrieben werden oder nicht? Rein rechne⸗ 
riſch kann die Rentabilität der Viehzucht jetzt abgeſtritten 
werden. Doch man darf ſich durch Rechenexempel nicht dazu 
veranlaßt ſehen, den Viehbeſtand abzuſchaffen oder unter 
die bisher gewohnte Zahl herabzuſetzen. Er iſt für jede 
Wirtſchaft, namentlich bei der jetzigen Knappheit an künſt⸗ 
lichem Dünger, unbedingt notwendig, und es gehört ſchließ⸗ 
lich nur Geduld dazu, wieder beſſere Früchte in dieſem 
Zweige der Landwirtſchaft zu ernten. Denn es iſt nicht 
allzu ſchwer, einen Viehbeſtand mit Weidegang durchzu⸗ 
halten, bis wieder beſſere Zeiten für den Züchter kommen. 
Und was das Vieh an gutem Futter verbraucht, muß die 
andere Wirtſchaft aufbringen. 8 


Ein ſehr wichtiger Faktor für die Landwirtſchaft unſeres 
Gebietes ift die Geſundhaltung des Viehes. Da 
man jetzt nicht mehr, wie früher, eine Kuh mit vier Jahren 
abſtellen oder ſich alljährlich Raſſevieh aus anderen Gegen. 
den zur Blutauffriſchung kommen laſſen kann, ſo müſſen wir 
uns auch bemühen, ſelbſt als Raſſezüchter für Polen zu 
gelten, was bei einiger Sorgfalt in der Rinderzucht un⸗ 
ſchwer zu erreichen iſt. Zunächſt muß, wie ſchon erwähnt, 
der Geſundheitszuſtand des Viehs einwandfrei ſein. Die 
Kühe dürfen nicht bis an die Knie in der Jauche ſtehen, wie 
dieſes ſehr oft bei der Schlempefütterung vorkommt. Es ſetzt 
in dieſem Falle nur zu oft bei dem jungen Beſtand das 
Kälberſterben ein. Der Viehſtall ſoll immer möglichſt 
trocken und warm gehalten werden. Für die Vermehrung 
des eigenen Beſtandes empfiehlt es ſich, die Kühe in der Zeit 
zwiſchen den Monaten Januar und März decken zu laſſen. 
Die hochtragenden Tiere werden am beſten an eine beſondere 
Krippe oder in einen eigenen Stall geſtellt. Auch muß man 
jetzt die Kühe öfter decken laſſen als früher, um eine größere 
Kälberproduktion zu erzielen, 


Was nun die Futterknappheit anbetrifft, fo wird 
dieſe neuerdings in einer ſehr vorteilhaften Weiſe durch die 
Futterkonſervierung behoben. In Deutſchland iſt die Silo⸗ 
konſervierung allgemein bevorzugt. Da es bei uns dazu 
jedoch an den nötigen Baumaterialien fehlt, müſſen wir zu 
einer anderen Art greifen, der Grubenkonſervte⸗ 


Beilage zur „Deutſchen Kundſchau“ . 


dem Beieeſterſchaf iſt, wie das Mellé-⸗Schaf. 
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rung Die Grube muß fo angelegt werden, daß die Säfte, 
1 das Säu cen der Pflanzen hervorrufen, nicht entweichen 
önnen. 


Auch in der Schweinezucht können wir jetzt nicht 
mehr ſo genau auf Raſſenreinheit achten. In Wirklichkeit 
beſteht ja zwiſchen dem hier ſehr verbreiteten Vorkihire- und 
dem Landedelſchwein faſt gar kein Unterſchied. Unſere Land⸗ 
edelſchweine ſind die für dieſe Gebiete ſich am beſten eignende 
Raſſe. Die allgemein beliebte Kornwallraſſe eignet ſich für 
uns am wenigſten, da die Sterblichkeit unter dieſen Tieren 
zu groß iſt. Sie ſind ſehr anfällig für Seuchen. Wie bei 
der Rinderzucht, jo müſſen wir auch bei der Schweinezucht 
in der Hauptſache auf die Geſundheit und recht ſtarke Ver⸗ 
mehrung der Tiere bedacht ſein. Um den jungen Tieren die 
in der Wirtſchaft mangelnde Milch entbehrlich zu machen, 
läßt man ſie möglichſt zehn Wochen lang ſäugen. Von der 
dritten Woche ab kann man ihnen etwas Schrot und ge⸗ 
dämpfte Kartoffeln vorlegen. Im Sommer werden ſie am 
beſten auf die Weide getrieben, auch auf ſchlechte Stoppel⸗ 
weide, wo ſie in der friſchen Luft geſund bletben. In der 
Maſt ſoll man jetzt auch keinen Wert darauf legen, in zehn 
bis zwölf Monate fette Tiere zu haben. Am beſten iſt es, 
das natürliche Wachstum auszunützen, das bei dem Schwein 
etwa zwei, bei dem Rind drei Jahre dauert. Auch im 


Schweineſtall fol eine trockene und warme Atmoſphäre fein;. 


Näſſe und Feuchtigkeit wirken ſehr ungeſund. Die beſte 
Deckzeit für das Schwein tft der Herbſt oder das frühe Früh. 
jahr. Im übrigen gibt eine Kreuzung zwiſchen dem 
Norkſhire⸗ und dem Landedelſchwein eine vorzügliche Land. 
raſſe., 

In der Schafzucht befaßt man ſich viel mit der Fraget 
was iſt beſſer, Mellé⸗ oder Merinoſchaf?. Dieſe Frage er⸗ 
übrigt ſich, wenn man bedenkt, daß unſer hieſiges Merino⸗ 
ſchaf ebenſo eine Miſchung zwiſchen dem echten Merinv⸗ und 
Letztere Raſſe 
iſt nur etwa 50 Jahre früher entſtanden, als die erſtere, und 
daher etwas mehr durchgezüchtet. Der Vorzug des Melld« 
ſchafes iſt der, daß es naſſe Weide aushält, wiederum hat es 
aber etwas grobe Wolle, wohingegen ſich das Merinoſchaf 
im Vorzuge befindet. Die brauchbarſte Raſſe iſt die 
Regrettiſchafraſſe, welche die beſte und meiſte Wolle liefert. 
Doch darf man bei der in unſeren Gebieten ziemlich jchwie« 
rigen Haltung dieſer Raſſe nicht vergeſſen, daß die Wolle— 
produktion nicht immer das ertragreichſte an der Schafzucht 
bleiben wird. 

Zum Schluſſe ſprach der Redner noch kurz über die 
Pferdezucht. Die ſo wichtige Frage der Hengſtmaterial⸗ 
Lieferung iſt leider noch immer nicht gelöſt. Die deutſche 
Regierung erfüllt zwar die ihr durch den Friedensvertrag 
auferlegte Lieferung von Hengſten an Polen, doch kommen 
dieſe Tiere zum größten Teil nach Wolhynien. Für unſere 
Züchter iſt die Hauptſache die Lieferung von ſchwerem 
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Pferdematerial, wie es zum Beispiel die Oldenburger Raſſe 
iſt. Es ſind aber Ausſichten vorhanden, demnächſt geeig⸗ 
netes Zuchtmaterial einführen zu können. 


Lanmdvirtſchaftliches. 


Keimprüfungen. Es kann dem Landwirt nicht dringend 


genug angeraten werden, ſein Saatgut auf ſeine Keimfähig⸗ 


keit zu prüfen. Jedenfalls erſpart es ihm viel Arger 
und bewahrt ihn vor falſchen Rückſchlüſſen. Eine ſchwache 
Keimfähigkeit kann durch ſtärkeren Ausdrill ausgeglichen 
werden. Ein mangelhafter Feldbeſtand findet ſo feine Er⸗ 
klärung, während die Schuld ſonſt auf mangelhafte Winter- 
feſtigkeit, auf tieriſche und pflanzliche Schädigungen, auf 
mechaniſche Urſachen der Bodenbeſchaffenheit ajw. abgewälzt 


wird. Die Beſtimmung iſt zudem ſo einſach, daß ſie jeder 


ohne weiteres ausführen kann. Es gehören zwei Teller 
dazu, ein ſog. Suppen und ein Gemüſeteller, d. h. ein 
größerer und ein etwas kleinerer. In den größeren wird 
feiner Sand getan, der mit Brunnenwaſſer, das allerdings 
am beſten vocher abgekocht wurde, durchfeuchtet wird und 
während des Verſuchs (8 Tage) ſtets feucht zu halten iſt. 
In dieſes Keimbeet werden 100 Getreidekörner gezählt und 
der kleinere Teller zur Vermeidung der ſchnellen Austrock⸗ 
nung darüber gedeckt, da die Keimung im Dunkeln zu er⸗ 
folgen hat. Eine beſondere Temperatur iſt, wie bei anderen 
Sämereien, nicht erforderlich, es genügt Zimmertemperatur. 
Am 3. Tage wird erſtmalig nachgezählt und die Keim⸗ 
energie feſtgeſtellt. Was nach acht Tagen nicht gekeimt hat, 
wird als taube Saat bezeichnet. Pl.⸗App 
Iſt das Anlegen von Korbweidenkulturen der Landwirt⸗ 
ſchaft zu empfehlen? Obwohl gegenwärtig die Korbweiden 
auch zu ſolchen Erzeugniſſen Verwendung finden, zu denen 
vor dem Kriege hauptſächlich Rohr verwendet wurde, ſo 
ſchenken die Landwirte trotzdem der Korbweidenkultur noch 


viel zu wenig Beachtung, weil es ihnen zu wenig bekannt 


iſt, wie hohe Reinerträge ſie dem Beſitzer einer ſolchen An⸗ 
lage einbringt. Bei größeren Anlagen ſpringt auch noch 
für den landwirtſchaftlichen Betrieb der Vorteil heraus, 
daß urch eine ſolche Kultur eine gute Winterbeſchäf⸗ 
tigung für die Arbeiter geſchaffen wird: das iſt beſonders 
von ſolchen Landwirten in Erwägung zu ziehen, die kein 
Waldareal beſitzen. Die Abſatzmöglichkeit für die Korb⸗ 
weiden iſt auf lange Zeiträume ſichergeſtellt. Zur Anlage 
von Korbweidenkulturen kann auch minderwertiges Acker⸗ 
land benutzt werden, und es iſt durchaus nicht erforderlich, 
daß es am Waſſer liegt. Es kann jeder Boden mit Weiden 
bepflanzt werden, nur muß die Sorte der Weiden dem 
Boden angepaßt fein. Eine Korbweidenanlage gibt ſchon 
vom zweiten Jahre ab Erträge und kann 12—15 Jahre 
ſtehen. Große Ausgaben zur Erhaltung der Kulturen ſind 
nicht erforderlich. Die Anpflanzung wird nom Herbſt bis 
zum Frühjahr hin vorgenommen, während die Aberntung 
von Weiden nach Laubfall, alſo ab November bis Februar, 
geſchieht. Zurzeit werden Korbweiden weit mehr gen 
als vor dem Kriege. W. 
Schädliche Bakterien Neben den dn brennt 
Bakterien finden ſich im Kulturboden auch ſchädliche, kultur⸗ 
feindliche Bakterien vor, die den Landwirt gerade am emp⸗ 
findlichſten Punkte angreifen, nämlich im Punkte der 
Stickſtoffdüngung. Bekanntlich iſt es ja der Stick⸗ 
ſtoff, welcher das ſo lebenswichtige Eiweis bildet und da⸗ 
durch Maſſe im Pflanzenkörper erzeugt, welche allein die 
Baſis zu einer geſunden, kräftigen Entwickelung und zu 
einem reichlichen Fruchttragen bildet. Nun gibt es gewiſſe 
Bakterien im Boden, welche die Fähigkeit beſitzen, den in 
ſtickſtoffhaltigen Düngern eingebrachten Stickſtoff, der fich 
allmählich zu Salpeterſäure umbildet, der allein von den 
Pflanzen aufgenommen werden kann, in gasförmigen Stick⸗ 
ſtoff zu verwandeln, welcher in die Luft entweicht und da⸗ 
durch dem Verbrauche der Pflanzen entzogen wird. Die 
ſo wichtige Stickſtoffdüngung iſt dann ganz oder teilweiſe 
vergeblich und finanziell verluſtreich. Dieſe Bakterien find 
das Bakterium Stutzeri, das Bakterium pyocyaneum und 
das Bakterium denitrificans, welche ebenfalls durch Stall⸗ 
mift und Kalk kräftig ernährt und zu wirkſam ſchädlicher 
Arbeitsleiſtung angeſpornt werden. Um nun dennoch durch 
Arbeiten mit Stallmiſt und Kalk die Pflanzenkulturen zu 
fördern, müſſen hier gewiſſe Regeln eingehalten werden, 
und zwar in der Stickſtoffdüngung, um nicht des Stickſtoffes 
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verluſtig zu gehen. Dieſe allgemeine Regel iſt recht ein⸗ 


facher Natur und lautet: Raſchwirkende, ſalpeterſaure 
Stickſtoffdünger dürfen nicht mit Stallmiſt, nachhaltig wir. 
kende Ammoniakdünger nicht mit Stallmiſt und Kalk oder 
kalkhaltigen Düngern, wie Thomasmehl (Phosphorſäure 
und 50 Prozent Kalk) gemiſcht werden. Vielmehr hat die 
Düngung mit Stallmiſt mindeſtens drei Wochen vor der 
Düngung mit z. B. Natronſalpeter oder ſchwefelſaurem 
Ammoniak zu erfolgen. Gleiches gilt für die Düngung mit 
Kalk in bezug auf das Ammoniak. Wird Natronſalpeter 
mit Stallmiſt zuſammengebracht, jo fallen die darin ent⸗ 
haltenen, gut genährten ſchädlichen Bakterien ſofort über 
den Sal peterſtickſtoff her, um ihn in gasförmigen Stick⸗ 
ſtoff zu verwandeln, der dann entweicht. Wird der Stall⸗ 
miſt drei Wochen früher eingebracht, ſo iſt er bereits beim 
Einbringen des Salpeters verrottet und die Tätigkeit der 
Bakterien infolge von Mangel an Nährſtoffen faſt er⸗ 
loſchen. Wird mit Ammoniak Stallmiſt zuſammen ein⸗ 
gebracht, ſo beginnen ſofort die nützlichen Bakterien das 
Ammoniak in Salpeterſäure umzuwandeln, welche die 
ſchädlichen Bakterien ſogleich vernichtet. Bei einer früheren 
Stallmiſtdüngung iſt die Tätigkeit der freundlichen Bak⸗ 
terien beim Einbringen des Ammoniak noch ziemlich er- 
heblich, diejenige der ſchädlichen Bakterien zu einem noch 
ſpäteren Zeitpunkt, zu welchem die nützlichen Bakterien 
Salpeterſäure hergeſtellt haben, bereits erloſchen. Das⸗ 
ſelbe gilt auch bei der Kalkung. Dagegen iſt das Zus 
ſammenbringen von Kalk mit raſchwirkendem Salpeter era 
laubt, da die Salpeterſäure von den Pflanzen ſofort auf⸗ 
genommen wird und ſchon verbraucht iſt, wenn nach einiger 
Zeit durch den Kalk die ſchädlichen Bakterien zu kräftiger 
Arbeitsleiſtung erſtarkt ſind. Die Erkenntnis dieſer Tat⸗ 
ſachen wird, wenn der Zuſmmenhang einmal verſtanden 
worden iſt, dem Landwirt und Gartenbauer niemals in 
Zweifel laſſen, wie er am nutzbringendſten die kulturfreund⸗ 
Pr Bakterien pflegt, die kulturfeindlichen aber untere 
drück Dr. H. W. Schmidt. 


5 Vorrichtung zum Spannen der Einfriedigungs⸗ 
drähte. Der Landmann, der ſeine Felder durch Dräht 
friedigt, beſitzt in der Regel zum Straffziehen derſelbe 
ſondere Spannvorrichtungen, kleine Maſchinen. Auch der 
Gartenbeſitzer kommt häufig in die Lage, Drähte zu ſpan⸗ 
nen, ſei es als Einfriedigung, zu Spalieren uſw. 8 
in en 


ſprechende Spannwerkzeuge ſtehen ihm aber nur 
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feltenften Fällen zur Verfügung. Da muß er ſich denn 
anders zu helfen ſuchen. 8 ganz einfache Weiſe iſt das 
Spannen der Drähte zu beinerfkelligen, wenn man ſo ver⸗ 
fährt, wie unſere beigegebene Abbildung es veranſchaulicht. 
Der Draht wird an den Pfoſten entlang mit Krampen, die 
aber nicht feſt eingeſchlagen werden dürfen, angeheftet. Das 
Ende des Drahtes wickelt man um ein zugeſpitztes Latten⸗ 
ſtück, das man ſchräg in die Erde treibt, wodurch dann der 
Draht angezogen wird. Um beim Endpfahl ein Einſchneiden 
des Drahtes zu verhindern, legt man hier eine kleine Blech» 
ſcheibe unter. Sollte ſich im Laufe der Zeit der Draht etwas 
lockern und ſchlaff werden, bedarf es nur einiger Schläge 
auf die Spannlatte, um den Draht wieder ſtraff zu en 
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Viehzucht. 


Die Genickbeule des Pferdes. Sie beſteht, wie ſchon der 
Name andeutet, in einem oben auf dem Genick des Pferdes, 
da wo der Riemen des Zaumes überläuft, befindlichen run⸗ 
den, oben ſpitz zulaufenden, nach unten ſich verbreiternden 
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mehr oder weniger elgrsgen Geſchwulſt. Da die Form des⸗ 


ſelben etwas Ahnlichkeit mit einem Maulwurfshaufen hat, ſo 
gebraucht man techniſch die Bezeichnung „Palpa“, d. i. Maul⸗ 
wurfsgeſchwulſt. Die Beule entſteht durch Schlag, Stoß oder 
ſonſtige Reizung und Gewalt aufs Genick und iſt im An⸗ 
fange leicht durch kühlende und zuſammenziehende Behand⸗ 
lung zu heilen; aber gewöhnlich wird der Zuſtand nicht hin⸗ 
länglich beachtet und bewertet. Man läßt die Sachen oft 
gehen wie ſie will, und dann kommt es immer zur Eiterung 
und damit zu einem langwierigen chirurgiſchen Leiden, wo 
das Pferd dann wochenlang nicht zur Arbeit herange- 
zogen werden kann, da die Stelle den Druck des Riemens 
nicht verträgt. Der Abeeß (Geſchwür) iſt aber kein gewöhn⸗ 
licher, ſondern ein tiefgehender, da das bier liegende Nacken⸗ 
band leine Sehne) durchſchnitten werden muß. Dieſe Ope⸗ 
ration vermindert den Gebrauchswert des Tieres nicht. 
Geſchieht fie nicht, jo wird die Eiterung chroniſch und führt 
zur Genickfiſtel, welche dann allerdings ſchwer zu beſeitigen 
iſt und den Wert des Pferdes erheblich ei 2 

ers. 


Friſchmilchende kranke Kühe. Wenn eine Kuh gekalbt hat, 
und fie gibt dann auffällig wenig Milch, trotzdem fie ratio⸗ 
nell gefüttert wird, fo können Krankheitsurſachen verſchie⸗ 
dener Art vorhanden ſein. In vielen Fällen iſt die Milch⸗ 
bildungsſtätte nicht in Ordnung, es liegt meiſt Verſtopfung 
der Milchziſternen vor. Das Euter muß dann öfters mit 
warmem Waſſer maſſiert werden, damit die Nerven ange⸗ 


regt werden, denn die Milchdrüſen ſind die Erzeuger der 


Milch und die Milch das Zerfallprodukt der Zellen der 
Milchdrüſen. Wenn die wenige Milch käſig iſt, ſo liegen die 
Urſachen in Verdauungsſtörungen und muß nach dieſer 
Richtung durch eine entſprechende milde Diät Abhilfe ge⸗ 
ſchaffen werden. Leinſamentrank und andere Abkochungen 


öliger Früchte tun gute Dienſte; im Sommer eine Grün⸗ 


fütterung zarter Wieſengräſer und nicht überſtändiger Klee⸗ 
arten über eine heilſame Wirkung aus. 

Ferner Mittel, um den Appetit zu heben, ſind regel⸗ 
mäßige Salzgaben (15—20 Gramm täglich). Eine einmalige 
Gabe von 50 Gramm doppelkohlenſaurem Natron iſt meiſt 
auch von erfolgreicher Wirkung. Die Hauptpflege muß in 


ausgiebigſter Weiſe geſchehen, womöglich den ganzen Körper 


des Tieres einmal mit lauwarmem Waſſer abwaſchen und 
kräftig mit eiem Strohwiſch frottieren. Eine ſolche Ab- 
waſchung mit nachfolgender Frottierung hat einen ſehr heil⸗ 
ſamen Einfluß auf die Leiſtung der Milchdrüſe. Die Kühe 
müſſen, um den Reiz der Drüſe zur Milchbildung zu er⸗ 
höhen, 3—4 mal täglich gemolken werden; auch hierdurch 
wird eine Erhöhung der Milchproduktion von 7—8 Prozent 
herbeigeführt, wie Verſuche in dieſer Richtung bewieſen 
haben. Wenn bei Kühen auch ſonſt die Freßluſt herabgeſetzt 
erſcheint und beulenartige Auftreibungen an der Bruſt und 
an anderen Körperteilen erſcheinen, ſo iſt mit Sicherheit da⸗ 
rauf zu rechnen, daß Fremdkörper die Urſache zu dieſen Er- 
ſcheinungen ſind. Wahrſcheinlich iſt ein Nagel oder eine 
Nadel verſchluckt, hat die Magenwände durchbohrt und fit 
im Laufe der Zeit in die Herzhöhle gelangt. Letzteres tft zu 
vermuten, wenn die Augen tief liegen und der Blick ſtarr 
und leer iſt. Eine Beſeſtigung ſolcher Fremdkörper, beſon⸗ 
ders in der Herzhöhle iſt nicht zu erhoffen. Fremdkörper, 
die im Magen ſitzen, löſen ſich mitunter los, wenn man län⸗ 
gere Zeit nur Grünfutter gibt. Falls kein Erfolg eintritt, 
dan iſt die Schlachtung geboten, doch ziehe man zuvor einen 
Tierarzt zur Rate, da ja ſchließlich auch andere Krankheits- 
urſachen vorliegen können. Zur Vorſicht ſei geraten, beim 
Melken als guch bei der Fütterung das Kopfhaar mittelſt 
Tuch zu bedecken, da auch öfters Haarnadeln die Urſache 
ſolcher Krankheitserſcheinungen ſind. W. N. 


Tuberkuloſe des Rindviehes kann geheilt werden. 
Sie kann geheilt werden, aber nicht in jedem Falle. Cine 
hochgradig ſchwindſüchtige Kuh, die aus dem letzten Loche 
pfeift, geht natürlich ein, wenn ſie nicht zuletzt noch not⸗ 
geſchlachtet wird, um wenigſtens noch etwas zu retten. Dürs 
erſte muß allerdings feſtgeſtellt werden, ob eine verdächtige 
Kuh, d. h. eine ſolche, die bei gutem Appetit und Futter 
immer magerer wird, tuberkulös iſt oder nicht. Dies wird 
durch die Augenimpfung erreicht, die jeder Beſitzer ſelbſt 
vornehmen kann. Jedem Landwirt iſt anzuraten, dieſe 
Prozedur an verdächtigem Vieh zu machen, ehe die Abwage⸗ 
rung zu große Fortſchritte macht. Das Heilmittel beſteht 
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in einer zweimaligen, in gewiſſen Zeitabſchnitten vorzu⸗ * 


nehmenden Einſpritzung eines beſtimmten Serums, wo⸗ 
durch die Tuberkeln verkalken und dadurch unſchädlich für 
den Organismus werden. Es gibt zwei voneinander ver⸗ 
ſchiedene Einſpritzungen, die Burowſche und die Fried⸗ 
mannſche. Auch dieſe kann jeder intelligente Landwirt ſelber 
machen. Ich habe in meiner Praxis gute Erfahrungen da⸗ 
mit gemacht, der Fleiſchanſatz und die Milchproduktion 
hoben ſich. Tierarzt Ehlers. 


Bienenzucht. 


Bereitſtellung einer gemütlichen Winterſtube. Dieſe 
darf zunächſt nicht zu enge und nicht zu weit ſein. Das 
Richtige treffen wir, wenn wir nach einer kühlen Nacht alle 
nicht von Bienen beſetzten Waben aus der Beute nehmen. 
Als Abſchluß belaſſe man eine nicht mehr vollſtändig beſetzte 
Wabe. Dabei wollen wir uns vorſehen, daß nicht gerade die 
fetteſten Honig- oder einzigen Pollenwaben mit ausgehängt 
werden. Die Winterſtube ſoll auch trocken ſein. In feuchten 
Räumen kann es kein frohes Gedeihen geben. Das Flug⸗ 
loch bleibt den ganzen Winterüber in vollem Umfange 
offen; es iſt der einzige Weg der Lufterneuerung. Der ſtän⸗ 
dige Flügelſchlag der Bienen, der andauernde Wechſel 
zwiſchen Kranz⸗ und Herzbienen und beſonders der Unter- 
fchted in der ſpezifiſchen Schwere guter und verbrauchter 
Luft ſorgen ſchon für entſprechenden Ausgleich — wenn das 
Flugloch ſtets offen iſt. Der Trockenheit der Beute dient 
auch eine möglichſt gleichmäßige Umhüllung derſelben, wo 
eine ſolche überhaupt notwendig erſcheint. Das Füll⸗ 
material ſoll loſe aufgetragen werden, angepreßt näßt es 


bald. In ſeinem Innern ſollen ſich ungezählte Luftſäulchen 


bilden können, ſchlechte Wärmeleiter, die am wirkſamſten 
die Kontraſte zwiſchen Außenluft und Stocktemperatur ab» 
zuſchwächen imſtande ſind. Zeigen ſich aber die Boden⸗ 
einlagen, Bodenbretter oder das Füllmaterial wirklich 
einmal naß, ſo muß ſofort ein Austauſch vorgenommen 
werden. Sodann verlangt die Winterſtube auch Schutz vor 
eiſigen Winden und vor Schneegeſtöber. Durch Läden oder 
Blenden halten wir das Übel fern. Schnee am Fluglrche 
iſt, weil porös und luftdurchläſſig, weniger gefährlich, wenn 
nicht das Waſſer davon direkt in die Beute rinnt. Aber bei 
Eisgebilden am Flugloche heißt es ſehr vorſichtig ſein, um 
nicht Lufthunger heraufzubeſchwören. Mit einem flachen 
Meſſer löſen wir das Eis unter Beachtung zrößter Ruhe 


für die Bienen los. Bet all dieſen Vorſichtsmaßregeln ge⸗ 


nügt es, wöchentlich ein paar mal an den Stand zu gehen, 
die Flugbretter und Flugöffnungen abzuſehen und abzu⸗ 
hören und die Völker dann hübſch in Ruhe zu laſſen, wenn 
nichts Auffälliges wahrgenommen wird. Je mehr es dem 
Frühjahr zugeht, deſto häufiger müſſen die Flugöffnungen 
mit einer Feder oder einer Drahtkrücke gereinigt werden, 
damit das ſich anſammelnde Gemüll und die toten Bienen 
nicht die Offnung verſtopfen und jo gefährlichen Lufthunger 
verurſachen. Bietet ſich Gelegenheit zu winterlichen Flügen, 
ſo hindern wir die Bienen nicht daran, reizen ſie aber auch 
nicht dazu. Der um das Bienenhaus liegende Schnee ſollte, 
beſonders unter der Fluglinie, auf zwei Meter im Umkreiſe 
fortgenommen werden. Den Boden bedecken wir nach 
Möglichkeit mit Säcken, Pappſtücken u. dal. und bauen fo 
den ſich auf dem kalten Boden niederlafienden Bienen 
weniger gefährlichere Rückzugsbrücken zum ſchützenden 
Winterfrinel der Kameraden. 
Weigert, Kreisbienenmeiſter. 


Fiſcherei. 


Beim Anlegen eines Karpfenteiches achte man auf die 
Herſtellung flacher Stellen im Teiche. Karpfenteiche ſollten 
eigentlich nicht tiefer ſein als 50 em. Anders iſt es beim 
Forellenteich, derſelbe kann gut bis 1½ Meter tief ſein. 

Um die Geſamternte eines Teiches zu erhöhen, beſetzt 
man ihn mit verſchiedenartigen Fiſchen, die das verſchiedene 
Teichfutter genügend ausnutzen. Nur hat man bei der Be⸗ 
ſetzung darauf zu achten, daß die gewählten Arten einander 
in der Entwickelung nicht ſtören. Schwab. 
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Obſt⸗ und Gartenbau. 

Der Obſtgarten im Februar, Allmählich bereitet der 
Frühling ſein Kommen vor, wenn auch der Winter noch 
hartnäckig ſeine Herrſchaft verteidigt. Die Sonne ſteigt ſchon 
etwas höher und gewinnt an Kraft. Einzelne Bäume und 
Sträucher beginnen ſchon, ſich den Schlaf aus den Augen zu 
reiben. Der Safttrieb wird mehr und mehr angeregt. 
Darum iſt es jetzt Zeit, den Baumſchnitt jo bald als 
möglich zu beenden. Man benutze froſtfreie Tage dazu. 
Beim Schnitt achte man vor allem darauf, daß das Frucht- 
holz erhalten bleibt und der Baum die richtige Form behält. 
Alles überflüſſige und abgeſtorbene Holz iſt zu entfernen, 
ebenſo alle geilen Triebe. Waſſerſchüſſe ſind glatt am 
Stamm abzuſchneiden, ſofern ſie nicht zur Bildung einer 
gleichmäßigen Krone benutzt werden ſollen. Vornehmlich 
richte man beim Schnitt auch ſein Augenmerk auf gehöriges 
Auslichten der Krone. Im allgemeinen findet man noch 
vielfach Obſtbäume mit zu dichtem Gezweig. Licht und Luft 
muß auch in das Innere der Krone dringen können, ſoll der 
Baum zur Zufriedenheit gedeihen. Beim Auslichten über⸗ 
ſehe man nicht die Beerenſträucher. Gerade ſie ſind für ein 
angemeſſenes Entfernen des alten Holzes beſonders dank⸗ 
bar. Verjüngte Beerenſträucher bringen bei entſprechender 
Düngung reichere und beſſere Ernten als alte Büſche. Wer 
Frühjahrsanpflanzungen beabfichtigt, beſtelle zeitig die ge⸗ 
wünſchten Sorten, möglichſt bei einem in der Nähe unter 
denſelben klimatiſchen Verhältniſſen wohnenden reellen 
Baumſchulenbeſitzer. Bei Auswahl der Sorten beachte man 
die Bodenverhältniſſe und wähle tunlichſt nur ſolche Sorten, 
die ſich in der Gegend bewährt haben. Altere Bäume unge⸗ 
eigneter Sorten werden umveredelt. Bei größeren Bäumen 
verteile man dieſe Arbeit über zwei bis drei Jahre, weil 
ſonſt die Edelreiſer leicht im Saft erſticken. Beim Schnitt 
achte man zugleich auf Schädlinge aller Art. Die Eierkolo⸗ 
nien des Ringelſpinners, Schwammſpinners u. ä. ſind ſorg⸗ 
fältig zu entfernen und zu verbrennen. Ein Beſpritzen der 
Bäume und Sträucher mit Obſtbaumkarbolineum iſt in 
dieſem Monat ſchon angebracht. Gegen pflanzliche Schäd⸗ 
linge hilft ein Beſpritzen mit Schwefelkalkbrühe. th. 

Der Gemüſegarten im Februar. Im Gemüſegarten 


iſt noch nicht gerade viel zu tun. Aber ſofern die Erde nicht 


mehr unter Froſt erſtarrt iſt, kann auch der Gemüſegärtuer 
ſchon mancherlei Vorbereitungen treffen. Zunächſt ſehe er 
erſt mal alle Geräte nach, die im Garten gebraucht werden 
und ſetze ſie, ſoweit nötig, inſtand, damit es nachher bei 
dem Gebrauch derſelben an nichts fehle. Später drängt 
gewöhnlich die Arbeit ſo ſehr, daß es ihm dann dazu an 
Zeit mangelt, und unzureichende Geräte machen nur halbe 


Arbeit. Alſo jetzt iſt es noch Zeit dazu! Im Garten kann 


man bei offenem Boden ſchon allerlei Erdarbeiten vor⸗ 
nehmen: Gartenwege werden ausgehoben, Pflanzſtellen 
vorbereitet, nötig werdendes Rigolen durchgeführt, ebenſo 
kann jetzt eine entſprechende Düngung vorgenommen wer⸗ 
den. In der Regel fehlt es unſeren Gemüſegärten bei der 
intenſivſten Bewirtſchaftung an Phosphorſäure und Kali, 
wovon erſtere die Blütenbildung, letztere die Fruchtbil⸗ 
dung günſtig beeinflußt. Stalldünger iſt im Frühfahr 
weniger am Platze, der wird beſſer im Herbſt ſchon einge⸗ 
graben, damit er ſich im Laufe des Winters zerſetzt. Bei 
einigermaßen günſtiger Witterung können auch ſchon die 
erſten Beete für Peterſilie, Wurzeln und Schwarzwurzeln 
hergerichtet werden. Die Samen dieſer Küchenpflanzen 
gebrauchen lange Zeit zum Keimen. Der Froſt ſchadet ihm 
nicht, dagegen kommt ihm die Frühjahrsfeuchtigkeit ſehr 
zuſtatten. Mit den erſten Erbſen und Puffbohnen warten 
wir lieber bis zum nächſten Monat, dieſe wollen doch ſchon 
eine gewiſſe Erdwärme, um freudig zu gedeihen. Wer ſeine 
Setzpflanzen ſelbſt im Miſtbeete heranziehen will, kann jetzt 
allmählich auch ſchon an die Inſtandſetzung und Herſtellung 
der Miſtbeetkäſten denken. Für eir« Beſchickung derſelben 
halten wir aber unter gewöhnlichen Verhältniſſen den März 
für günſtiger. Die jungen Pflanzen werden auch dann 
noch zeitig genug heranwachſen, und die Bearbeitung und 
Wartung der Käſten iſt nicht jo mühſam und umſtändlich, 
weil dann ſchon die Witterung bedeutend milder wird. 
Gegen Ende des Monats können die erſten Frühkartoffeln 
zum Vorkeimen angeſetzt werden. Mit dem Keimende nach 
oben, legt man fie in flache Käſten auf Torfmull und ſtellt 
ſie nicht zu dunkel an einen warmen Ort, etwa auf einen 
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Schrank im Wohnzimmer. Man achte darauf, daß die Keime 
nicht zu geil werden; fie ſollten vielmehr kurz und gedrun⸗ 
gen bleiben. 2—3 Wochen vor dem Auspflanzen wird der 
Torfmull angefeuchtet, wonach die Keime flott wachſen und 
Wurzeln ſchlagen. Im April werden ſie dann vorſichtig 
ausgehoben und an Ort und Stelle eingeſetzt. th. 


Für Haus und Herd. 


Beim Kochen von Kartoffeln auf Gas kann man nicht 
nur die Hälfte der ſonſt verwendeten Gasmenge erſparen, 
ſondern auch das Platzen der Kartoffeln verhüten, wenn man 
ſie halbgar, bis auf einige Löffel Waſſer abgießt, den Topf 
feſt zugedeckt, nochmals der vollen Flamme ausſetzt und 
dann derart ſtark erhitzt, in die Kochkiſte verſenkt. Beim 
Offnen wird man die Kartoffeln völlig gar, ſchön mehlig 
und von beſonderem Wohlgeſchmack vorfinden. 


Selbſt herzuſtellender Univerſalleim für den Haushalt. 
6—8 Blatt farbloſe Gelatine zerſchneidet man mit der Schere, 
füllt fie in eine verſchließbare Glasbüchſe und gießt ½ Liter 
Eſſig darüber. In ein Waſſerbad geſtellt, wird der Inhalt 
ſo lange erhitzt, bis ſich die Gelatine vollſtändig aufgelöſt 
hat. Er eignet ſich nicht nur zum Aufkleben von Etiketten, 
ſondern auch vorzüglich zum Leimen von allerlei Gegen⸗ 
ſtänden, ja ſelbſt zum Kitten von Porzellan und Glas. 


Froſtbeulen. Dieſes Übel tritt in der Regel nur bet 
Perſonen auf, die an Blutarmut leiden und bei denen der 
Blutumlauf recht träge iſt, bei Perſonen, wie man ſagt, mit 
dickem Blut. Nicht ſelten ſchon ſetzt das Leiden ein, bevor 
noch die Temperatur unter Null gefallen iſt. Hände und 
Füße werden vornehmlich vom Froſt befallen, doch werden 
auch nicht ſelten Naſe, Wangen und Ohren angegriffen. 


Feuchte Kälte begünſtigt das Leiden. Der Froſt tritt bei den 


verſchiedenen Perſonen in verſchiedenem Grade auf, von ein. 
fach gröteten, juckenden Stellen bis zu großen Froſtknoten, 
die vielfach aufſpringen und langwierig heilende Wunden 
verurſachen. Was die Behandlung anlangt, muß mehr vor. 
beugend als direkt heilend vorgegangen werden. Von allen 
bisher angeprieſenen Froſtheilmitteln wirkt keins unbedingt 
ſicher heilend. Die vorbeugende Behandlung muß davon 
ausgehen, das Blut an Menge zu erhöhen und an Qualität 
zu verbeſſern, den Blutumlauf reger zu geſtalten. Kräftige 
Koſt, Eiſenpräparate und regelmäßige Bewegung ſeien hier 
als helfende Mittel empfohlen. Hände und Füße ſind täg⸗ 
lich zu maſſieren und mit Kampferſpiritus einzureiben. 
Handſchuhe, Strümpfe und Fußzeug ſet reichlich groß bes 
meſſen, weich und warm. Nach jedem Waſchen muß ſorg⸗ 
fältig abgetrocknet werden. Jeden Abend reibe man die 
Stellen, die vornehmlich vom Froſt angegriffen werden, 
mit einer milden Fettſalbe ein. ſch. 


Um das Gefrieren der Yenfter bei ſtarkem Froſt zu vers 
hüten, das namentlich nervöſen älteren Perſonen wegen 
der Undurchſichtigkeit vielfach Unbehagen verurſacht, reibe 
man ſie nach dem Putzen mit einem Wattebauſch ein, den 
man zuvor mit wenigen Tropfen Glyzerin befeuchtet hat. 
Auch mit kräftigem Salzwaſſer geputzt, beſchlagen ſie nicht, 
doch iſt das erſte Verfahren billiger, da mindeſtens eine 
Handvoll Salz auf 1 Liter Waſſer verwendet werden muß. 


Verantwortlich für die Schriftleitun : Karl Bendiſch; für Inſerate 
und Rellamen: E. Przygodzki. Druck und Verlag von A. Dittmann 
G. m. b. H.; ſämtlich in Bromberg. 
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